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Ho. 2%. Freitag den 12. Oktober 1832 


Inland. 


Seine Majeftät der König haben dem katholiſchen Schullc⸗ 
rer Reimann 1 5 0 in ee e das Allge⸗ 


meine Ehrenzei hen zu verleihen geruht. 


Berlin, vom 10. Oktober. Ihre Königl. Hoheiten der 
Erb⸗Großherzog und die Erb⸗Großherzogin von 
Mecklenburg : Schwerin find mit Hoͤchſtihrem Sohne, dim 
Prinzen Wilhelm Hoheit, nach Ludwigslust, der Kammer⸗ 
herr und Legationsrath, ) f 

rier von London kommend, nach Teplitz, und der Königl. Groß⸗ 
britannifche Kabinets⸗Kourjer Kaye nach London abasgan en. 
— Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruf e Wirkliche Gehrime Rath 


und Kammerherr, außerordentliche Geſandte und bevollmaͤch⸗ 


tigte Miniſter am hieſigen Hofe, von Ribeaupierre, iſt von 
Wittenberg, und der Königl. Großbritannifche Kabinets⸗Bote, 
Feneſſy, als Kourier von London hier angekommen. 


Spandau, vom 7. Oktober. e . u 1 bee Voſſ. 
Berl. Zeit.) Am Freitag Abend zwiſchen 11 und 12 Uhr kam 
der Graf von Chambord in Begleſtung des Hrn. von Barante, 
eines alten 3 e⸗Kapitans Hrn. v Lavillade und zweier jun. 

en Grafen Grammont hier an, und fieg im rothen Adler ab. 
m andern Morgen wurde derſelbe auf ſeinen Wunſch nach der 
Eitadelle geführt, wo er alles Sehenswerthe beſah. — Saͤmmt⸗ 
liche Naulaben, welche ne zufällig, denn es war noch fehr früh, 
dort befanden, wurden ihm namentlich vorgeſtellt und er erman⸗ 
gelte nicht auf eine ſehr höflich kindliche Weiſe zu ſagen: beau- 
soup d' honneur pour moi! Er hat durch fein dreiſtes und 
ungezwungenes Benehmen, namentlich in Gegenwart des Mi⸗ 
litairs, verbunden mit der großen Hoͤflichkeit, womit er ſich bes 
dankte und ſeine ſehr naiven Fragen ſtellte, allgemein gefallen. 
Beim Abfchiede druckte er allen Anweſenden die Hand. — Ge: 
ſtern Abend kam der Graf v. Ponthieu um 5% Uhr, in Beglei⸗ 
tung des Grafen von der Marne und der Herren von Polignac 


und Blacus, hier an und ſtieg ebenfalls im rothen Adler ab. 


Kaum war er angekommen, als ſich ihm einige Herren (Franzo⸗ 


raf von Doͤhnhoff, iſt, als Kou⸗ 


fen) vorſtellen ließen, denen er auf das wohlwollendſte Audienz 


ertheilte. Unter denſelben befand ſich Spontint, mit dem er ſich 
über eine Viertelſtunde unterhielt. Die Bilder, die wir vondemGra⸗ 
fen v. Ponthien haben, find ſehr ahnlich, nur hat er mehr Würde 
und Freundlichkeit. Seine Abreiſe war auf heute 7 l 
jedoch glaubte man, daß es ſpaͤter werden durfte; er keiſt mit 
zwei Wagen und ſchickt ſeine Kuͤche, die er auch bei ſich hat, im⸗ 
mer 12 Stunden voraus; gegen alle Leute, die in ſeiner Nähe, 
waren, benahm er ſich ſehr leutſelig. 5 er 


Berlin, vom 7. Oktober. Der Graf von Chambord traf 
geſtern Vormittag um 10 Uhr, in Begleitung des Marquis von 


Damas, bier ein, und ſetzte ohne Aufenthalt feine Reiſe nach 
Flankſuit a. d. O. fort. 


zute Vormittag um dieſelbe Stunde 
teiſten die Grafen von Ponthien und von der Marne durch die 
Hauptſtadt. In ihrem Gefolge befinden ſich die Herzoge von 
Polignac und von Btacas. E38 EEE 


Frankreich. 


Parks, vom 2ſten September. Die Regierung giebt 
außer der Konſtitution de 1830 einige andere kleine Blätter her⸗ 
aus, die in ſehr großer Anzahl gratis in Leſekabinette und Caf⸗ 
fee's verſchickt, doch wenig geleſen werden. Zu Geerants, die ih⸗ 
ren Namen unter ſolche Journale ſtellen, wählt man ausſchließ⸗ 
lich Männer, die volle ſechs Schuh hoch find und ſich darauf ver⸗ 
ſtehen, die Dialektik der Mitarbeiter zur Noth mit Rappier und 
Piſtole zu bekräftigen. Zu den fapferfien Geerants gehört Hr. 
Riga, Herausgeber des Bonhomme Richard. Jeden Tag 
ſchlägt er ſich in Bois de Boulogne als Vertheidiger des mode⸗ 
rirten Juſte⸗Milieu⸗Syſtems. Auch mit dem Courrier frang ais 
ſuchte er Händel, weil naͤmlich diefer den Bonhomme Richard 
für ein Jouenal der niedern Polizei ausgab, und hier war aller⸗ 
dings das Recht auf Seite Riga's, deſſen Blatt im Gegentheile 
von der obern Polizei geleitet wird. Es ſcheint, Hr. Riga ſey 
beauftragt, auch mit der Allgem. Zeitung anzubinden. In eſ⸗ 
nem Artz kel, der ſchon vor einiger Zeit erſchien und mir heute 
erſt zu Geſichte kommt, ſagt der Bonhomme: Viele Leute wiſ⸗ 
ſen nicht, daß eine Augsburger Allgem. Zeitung exiſtirt, Es iſt 
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dies ein Blatt voller malitiöſer Artikel, worin unſre Regierung 
chemiſch zerſetzt wird. Diele Opposition ſchöͤpft darin Argu⸗ 
mente. Die Oppoſition glaubt ihr aufs Wort. Nie hat ein 
Drakel des Trophonlus groͤßern Glauben bei den Delphiern ge⸗ 
funden als die Allgem. Zeitung bei der hieſigen Oppoſit on. 
Paris, den 30. September. Der Marſchall Gérard mit 
feinem Gefolge, und die Generale, Haro, Neger und v. Rigny 
find am 20ſten in Valenciennes angekommen — Im Scho du 
Nord leeſt man: Die militaͤriſchen Bewegungen um uns dauern 
fort; geſtern find mehrere Batterien und Trainpferde hier ange⸗ 
kommen. Dieſer ganze Krlegs⸗Apparat erregt nur wenig Auf⸗ 
5 1 da man uͤberzeugt iſt, daß er keine weiteren Folgen 
en wird. 
Dir geſtrige Geburtstag des Herzogs von Bordeaur wurde 
hier von mehreren angeſehenen Anhaͤngern der vorigen Dynaſtie 
durch ein F ſtmahl begangen. — Die Abbés von Mennais, 
Gerbet und Lacordaire find nach der Bretagne abgereift, wo fie 
den Winter über mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zubringen wol⸗ 
len. — Aus Toulon ſchreidt man unterm 24 en d. M.: Seit 
: be befindet ſich unſer D-putirter, Herr Portalis, in unferen 
auern; er iſt bei dem Maire abgeſtiegen, woruͤber die Patrio⸗ 
ten ſich ſehr gewundert haben, denn einerſeits kompromüttirt er 
durch dieſen Schritt den Maire in den Augen der Regierung, 
andererſeits ſetzt er dabei feine eigene Popularität auf's Spiel. 
Geſtern Abend ſollte ihm eine Serenade gebracht werden; ſie 
mußte aber unterbleiben, da gleichzeitig auch dem Maire eine 
Spottmuſik zugedacht war; indeſſen fand ſich doch vor den Fen⸗ 
ſtern der Wohnung des Depukirten eine zahlreiche Volks wenge 
ein, die den Ru: „Es lebe Porkalis, der Unterzeichner des 
Compte rendu! Nieder mit der richtigen Mitte!” vernehmen ließ. 
Herr Portalis erſchlen auf dem Balkon, und dankte dem Volke 
in einer kurzen Anrede für feine wohlwollenden Geſinnungen, 
indem er aͤußerte, daß, wenn nur alle Patrioten einig blieben, 
das Syſtem des 13. März bald nicht mehr auf Frankeeich laſten 
würde. „Es giebt keine patriotiſchere Stadt,“ fuͤgte er hinzu, 
„als Toulon, und ich rechne es mir zur Ehre, deren Repraͤſen⸗ 
tant zu ſeyn.“ Lauter Beifall erſcholl, als der Deputirte feinen 
Vortrag beendigt hatte. Die Menge verfügte ſich darauf nach 
der Wohnung des Prokurators Hrn. Chaſſan, und rief: „Nie⸗ 
der mit dem Renegaten, der die rothen Halsbinden (das Zeichen 
der Republikaner) nicht mag!“ Von hier gieng es nach dem 
Feeiheitsbaume und demnaͤchſt nach dem Haufe des Maire zu⸗ 
flick, wo Hrn. Portalis ein abermaliges Lebehoch gebracht wurde. 
Unfug wurde ſonſt nicht verübt; Patrouillen folgten den Volks⸗ 
ufen in einiger Entfernung; ein Einſchreiten derf.Iben war 
deß nicht nd hig. am ig unſer Deputirter zahlreiche 
Beſuche; Abends ſoll ihm ein Ständchen gebracht und morgen 
ein potriotiſches Banquet gegeben werden. — Der Temps, der 
National, der Courrier ſtangais und bie Tribune nehmen die 
Gnade des Königs für den, wegen Theilnahme an dem Auf⸗ 
2 kun des 5. und 6. Juni, zum Tode ve:urtheilten Euny in Ans 
ſpruch, der, nachdem fein Kaſſations⸗Geſuch verworfen worden, 
morgen hingerichtet werden den Dem erſteren der genannten 
‚Blätter putolge, bat ſich geſtern Nachmittag eine Anzahl von 
National⸗Gardiſten nach Neuilly begeben, um das Begnadi⸗ 
a ch; des Verurtheilten bei Sr. Majeſtaͤt zu unterſtuͤtzen. 


aͤußert in 
gut unter 


Agenten dieſes revolutionairen Vereins angeklagt war; er iſt 
34 Jahr alt, Beamter bei ber Acciſe und Mitglied der entomo⸗ 


logiſchen Geſellſchaft. Aus der Anklage erhellt, daß er am Zten 


und 4. Juni d. J. zweien Arbeitern, Namens Reche und Polis 
ret, denen er Patente als Dekurio und Centurio ertheilte, vers 
traulich eröffnete, naͤchſtens werde ein Komplott ausbrechen, das 
unfehlbar die Regierung ſtuͤrzen werde, weil die Unzufriedenen 
aller Partheien Theil daran nehmen wuͤrden; er gab ihnen litho⸗ 
grophirte, mit rothem Stempel verſehene Karten, auf denen die 
Worte: „Vaterland, Galliſcher Verein“ ſtanden, und 
forderte fie auf, benfelben zu vertheilen; eben fo gab er ihnen 
bleierne Kugeln und lud ſie ein, ſich beim i des 
Generals Lamarque einzufinden, weil der Augenblick dringend 
ſei und nicht unbenutzt vorüber gelaſſen werden dürfe, Nach 
feinen Reden ſollten die widerſpenſligen Truppen entwaffnet, 
auf dem Baſtille⸗Platze die Republik proklamirt, und dabei der 
Name, keinesweges aber die Perſon des Generals Lafayette vor⸗ 
geſchoben werden, denn ihn (den General) moͤge man nicht; 
L pine erklaͤrte dabii, er ſelbſt werde Mitglied der proviſoriſchen 
Regierung werden; die Armee ſei bereits, mit Aus nahme der 


Dragoner und der Municipal⸗Garde, gewonnen; man hoffe 


aber auch mit dieſen in einigen Stunden fertig zu werden; die 
Moerceliniſche Legion, fo nannte er den Galliſchen Verein, werde 
eine Fahne mit der Inſarift führen: „Durch Arbeit leben oder 
im Kampfe flerben! Freiheit oder Tod!“ Am 5 Juni wurde 
Le pine bei einer Zuſammenkunft, die er mit einem der genannten 
Arbeiter verabredet, verhaftet, man fand Pulver bei ihm und 
in feiner Wohnung aufruͤhreriſche Schriften, fo wie die Liſte der 
von ihm für feine Legion angeworbenen Arbeiter, auf welcher er 
Tribun genannt war. — Lepine war demgemaͤß angeklagt, im 
Juni d. J mehreren Perſonen den Antrag gemacht zu 121 
eln Komplott zu bilden, deſſen Zweck der Sturz oder die Veraͤn⸗ 
derung der Regierung und die Aufreizung der Bürger zum Auf. 
ſtande gegen die Koͤnigl. Autorität geweſen ſei; er erklaͤrte, er 
ſei nur darum in den Galliſchen Verein getreten, weil deſſen 
Zwicke nichts Feindſelig ,s gehabt hatten. Der Praͤſident des 
Afiienhof:s las hierauf die bei dem Angeklagten gefundenen 
Statuten des Vereins vor, worin es heißt, die Mitglieder müfs 
fen ſchwöͤren, mit Gefahr ihres Lebens die Integritaͤt des Frans 
zoͤſichen Gebiets und die dreifarbige Fahne zu vertheidigen; die 
Tribunen oder Anführer der Kohorten ſollten monatlich 50 Cen⸗ 
timen, die Centurionen 25 Centimen, die Dekurionen 10 und 
alle übrige Mitglieder 5 Centimen an Gelde beitragen. Nach⸗ 
dem die Jeugen⸗Ausſagen die in der Anklage enthaltenen That⸗ 
ſachen beſtaͤtigt und der General⸗Advokat die Anklage behauptet 
hatte, ward Lepine, der Bemühungen feines Vertheidigers uns 
geachtet, für ſchuldig erklärt und zu öjaͤhrigem Gefaͤngniß verur⸗ 
theilt. — Ueber Marſeille eingegangen n Briefen aus Alexan⸗ 
drien vom 28. Auguſt zufolge, war es bis dahin noch zu keinem 
Treffen zwiſchen der Tuͤrkiſchen und der Aegyptiſchen Flotte ges 
kommen. Beide befanden ſich in den Gewaͤſſern von Alexan⸗ 
drette, und die Mannſchaſten litten viel an der Cholera, die auch 
in Aleppo und in anderen Städten Syriens wüthete. 

Der Conſtit. zeigt, daß das Vermögen der Mad. Laͤtitla 
Buonaparte bei weitem nicht ſo bedeutend ſeyn koͤnne, als einige 
Blätter es angegeben hatten. Hr. Laffitte, der das ganze Beſiß⸗ 
thum derſelben aus Frankreich nach Italien geſchafft habe, ſey 
im Stande, daruber genuͤgende Auskunft zu geben. 

Paris, vom 1. Oktober. Das Journal des Debats 
Baus auf die Minifterial- Veränderung: Wenn wir 

chtet find, iſt die miniſterielle Kriſis ihrem Ende nahe 


— 


und hat jede Schwankung in der Geſinnung des Königs aufges 
hört. Die erwarteten Antworten werden wahrfcheinlich heute 
den 1. Oktober eingehen und der Moniteur vom 2ten die Namen 
der neuen Minifter enthalten. Inzwiſchen können wir verſichern, 
daß der ſeit einiger Zeit ſo oft genannte Name des Deputirten der 
Nievre (Herrn Dupin) ſich nicht auf dieſer Liſte befinden wird. 
Auch glauben wir, dieſes Miniſterium werde einen berühmten 
Marſchall, der feit langer Zeit Mitglied deſſelben iſt, zum Prä⸗ 
ſidenten erhalten. — Der Fuͤrſt Talleyrand ſpeiſte geſtern beim 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und wird, wie es 
beißt, in einigen Tagen auf feinen Poflen nach London zuruͤck⸗ 
kehren. — Geſtern hier eingegangenen Briefen zufolge, war 
Ferdinand VII. am 23. September Abends noch am Leben, die 
efährliche Kriſis aber noch immer nicht vorüber. Die Minifter, 
as diplomatiſche Korps, der Rath von Kaſtilien und der Staats⸗ 
Rath waren in San Ildefonſo verſammelt, der Eintritt in die 
»Koͤnigl. Gemaͤcher aber nur einer kleinen Anzahl von Perſonen 
verſtattet. — Eine große Menſchenmaſſe ftrömte dieſen Mor: 
gen nach der Barriere Saint⸗Jocques, um zu ſehen, 
ob die Hinrichtung des von den Allen wegen Theilnah⸗ 
me an der Infurrection vom 5. und 6. Juni zum Tode verur⸗ 
theilten Cuny . würde. Die France nouvelle mel⸗ 
det indeſſen, daß auf das von dem Verurtheilten eingereichte 
Gnadengeſuch noch keine Entſcheidung erfolgt fey. — In Tou⸗ 
lon haben am 25ſten Abends in Folge einer dem Oppoſitions⸗ 
Deputirten Portalis dargebrachten Abendmuſik Unruben ſtatt⸗ 
gefünden. Die bewaffnete Macht mußte einſchreiten und meh⸗ 
rere von den Ruheſtoͤrern verhaften. 

Die Gebrüder Freiherren Johann und Anſelm v. Rothſchild 
nd zu Turin eingetroffen; der erſtere von Paris kommend und 
ch nach Mailand begebend, am 20ſten, und der andere, welcher 

von Toulon kommt, und ebenfalls nach Mailand reiſet, um von 
dort am folgenden Tage nach Genf zu gehen. — Eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche aus Marſeille meldet, daß die Cholera in Arles 
ausgebrochen iſt; auf 20 Fälle hatte man 14 Todesfälle gehabt. 
— Nancy. Der Biſchof unſres Sprengels, Hr. Fo bin Jan⸗ 
fon, der feit der Julius⸗Revolution abweſend war, hat jetzt Luft 
wieder nach Nancy zuruͤckzukehren. Um ſich einen guten Em⸗ 
Flag vorzubereiten, hatte er 10,000 Fr. an die Armen verthei⸗ 
en laſſen. Indeſſen hatte dieſe Maßregel nicht den g. wuͤnſchten 
Erfolg; vielmehr haben die oberen Offiziere der Nationalgarden 
in den Zeitungen erklärt, fie würden ſich nicht dazu hergeben, ei⸗ 
nen Mann zu beſchutzen, der durch feinen Haß geg.n die beſte⸗ 
hende Regierung bekannt ſey, und deſſen Rückkehr in feine Bas 
ſerſtadt nur Unruhen veranlaſſen könnte, 


Mit dem geſtrigen Artikel des Journal des Debats ſtimmen 
folgende Angaben des Cour riet frangais im Allgemeinen 
überein: Ein neuer Akt, oder vielmehr ein neues Gemälde iſt zu 
dem Luſtſpiel hinzug kommen, von welchem wir bereits einige 
Scenen zuſammengeſtellt haben. Herr Thiers, den Herr Se⸗ 
baſtiani borgeſchoden zu baben ſcheint, um die Kaſtanſen aus 
dem Feuer zu holen, hat fie für eigene Rechnung herausgeholt, 
und jenen, der ſich feiner als eines Werkzeuges bedienen wollte, 
hintergangen. Er hat ein Gemiſch des linken Entrums und 
der doöktrinairen Parthei vorgeſchlagen, das gute Aufnahme 
gefunden hat; auf die Herren Dupin und Guizot konnte 


man nicht mehr rechnen; man hat den einen durch Herrn 


Humann, der auf denſelben Baͤnken mit Herrn Dupin ſitzt, 
und den andern durch den Herzog von Broglie erſetzt, deſ⸗ 
ſen Geiſt nicht minder pedantiſch, als der des Profeſſors der 
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Geſchichte iſt. Herr Thierd ſelbſt hat ſich mit dem Porte, 
feuille des öffenklichen Unterrichtes begnügt; die Finanzen 
find natürlich Hrn. Humann und die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten dem H.rzoge v. Broglie beſtimmt. Hierauf befchräns 
ken fie ſich jetzt für die Veränderungen im Kabinet; alle Miniſter 
bleiben, mit Ausnahme der ausſcheidenden Herren Sebaftiant, 
Louis und Girod; den Erſteren haben feine Aerzte zum Austritte 
beſtimmt, der Zweite wünſchte feit dem Keßnerſchen Tu 
auszuſcheiden und der Dritte hat ſich nie im Ernſte für einen 
Minifter gehalten. Es fragt ſich nun, ob der Herzog v. Broglie 
und Herr Humann annehmen werden; es find Staffetten an fie 
abgeſandt, und man wartet auf ihre Antwort. Marſchall 
Soult wird den Titel eines Konſeils Praͤſidenten erhalten; die⸗ 
ſer Umſtand iſt nicht ohne Wichtigkeit, wenn die Regierung, wie 
es heißt, wirklich am vorigen Mittwoch oder Donnerſtag bei eis 
nem fremden Hofe angefragt hat, ob auch die Präfidentur des 
Marſchalls in den bisherigen freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
zwiſchen beiden Kabinekten keine Störung hervorbringen wuͤr⸗ 
8 z Auch die Angaben des Temps ſtehen mit obigen in 
inklang. 3 

Paris, vom 2. Oktober. Der Graf Sebaſtiani hat bereits 
geſtern das Hotel des Miniſteriums der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
N en und fein eigenes Haus im Faubourg St. Ho⸗ 
noré bezogen. ö 8 

Nachdem der Caſſationshof das Caſſations⸗Giſuch des, 
wegen ſeiner Theilnahme an den Ereigniſſen des 5. und 6. Juni, 
zum Tode verurtheilten Cuny verworfen, haben Se. Majeflät, 
auf den Antrag des Großſirgelbewahrers, die Todes⸗Strafe des 
Cuny in lebenslaͤngliche Gefaͤngniß⸗Strafe verwandelt. Ueber 
das Caſſations⸗Geſuch des gleichfalls zum Tode v. rurtheilten 
Lepage hat der Oberſte Gerichtshof zur Zeit noch nicht entſchie⸗ 
denz in keinem rn? äußert das Journal des Débats, 
wird er das Schaffot beſteigen. n x 

Paris, vom 3. Oktober. Der Koͤnigl. Preußifche Geſandte, 
Freiherr von Werther, hatte vorgeſtern in Neuilly eine Audienz 
beim Könige, — Die Miniſterial⸗Veraͤnderung iſt noch immer 
nicht zu Stande gekommen. Das Journal des Debats 
meldet bloß unter lebhaftem Bedauern das a Sr des Gra⸗ 
fen Sebaftieni, mit dem Hinzufügen, daß der König an deſſen 
Stelle den Herzog von Broglie zum Minifter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten ernannt, die Finanzen aber Hrn. Humann und 
das Unkerrichtsweſen, ſo wie die geiſtlichen Angelegenheiten Hrn. 
Thiers übertragen habe. — Der Fürft von Talleyrand wird ſich 
in dieſen Tagen auf ſeinen Poſten nach London zurückbegeben. 
Ein Theil ſeiner Dienerſchaft iſt bereits dorthin abgegangen. 
— Der heutige Moniteur enthält die nachſtehende kelegra⸗ 
phiſche Depeſche des Unter⸗Praͤfekten von Bayonne an den 
Minſſter des Janern vom Lten d. M.: Der Beanpöfifce Bot⸗ 
ſchafter am Spaniſchen Hofe ſchreibt mir aus San⸗Ildefonſo 
vom 29. Sept.: „Der Koͤnig, der zu verſchiedenen Malen von 
allen Aerzten aufgegeben worden war, beſſert ſich ſichtlich. 
Fährt er fo fort, fo glaube ich, daß ſie ihn morgen oder ſpaͤteſtens 
uͤbermorgen außer Gefahr erklären werden.“ — In Folge dieſer 
Nachricht find hier die Spaniſchen Fonds um 1 / pCt. geſtiegen. 

Großbritannien. 

London, vom 2. Oktober. Der vorgeſtrige Kourier ent⸗ 
haͤlt nachſtehendes Schreiben aus Portsmouth vom 27. Septem⸗ 
ber: Heute in aller Frühe war ganz Portsmouth auf den Beinen. 
Die aligemeine Neugierde war durch zwei angekündigte Ereig⸗ 


niſſe auf das Hoͤchſte geſpannt. Kane ur jeden Augen⸗ 


BER der Ankunft dis Franzöſiſchen Geſchwaders von Cherbourg 
enkgegen, und dann war heute der Tag, wo das groͤßte Schiff, 
was jemals in England erbaut worden iſt, vom Stapel gelaſſen 
werden ſollte. Kaum zertheilte ſich der Morgen⸗Nebel, ſo ſah 
man Sir Pultenay Malcolm auf der Plattform, die den Hafen 
beherrscht, mit dem Fernrohr nach der Gegend von Spithead 
blickend, aber die Franzöſiſche Flagge war noch nicht zu ſehen. 
— Um halb 1 Uhr ſollte das neue Schiff vom Stapel gelaſſen 
werden, wozu ſich eine ungeheure Menſchenmenge, die wohl auf 
120,000 Petſonen zu ſchaͤtzen war, verſammelt hatte. Zu eben 
dieſer Zeit ſalutirte plotzlich das Hafenſchiff Viktory mit einer 
Salve von 15 Schiffen, und die zu gleicher Zeit aufgezogene drei⸗ 
farbige Flagge verkuͤndigte, daß ſich ein Franzöſiſches Schiff von 
Spithead her nahe. Kaum hatte man die Salve vernommen, 

ſo wurde das neue Schiff losgelaſſen und glitt ruhig und maſe⸗ 
taͤtiſch unter donnerndem Beifall der Menge ins Waſſer. Lady 


Graham taufte daſſelbe mit dem Namen Neptun. Der Neptun 


tragt 120 Kanonen vom größten Kaliber, und fein Gehalt iſt 
nicht weniger als 2714 Tonnen, alſo um 300 Tonnen größer als 
das größte Engliſche Linienſchiff. — So eben erfahre ich, daß 


das hier angekoͤmmene Franzoͤſiſche Schiff eine Korvette von 80 


Kanonen ie Sie bringt Depeſchen mit, worin es heißt, daß 
der naͤchſte Zweck ihres Beſuches ſey, hier zu warten, bis Sir 
Pultenay Malcolm feine Anordnungen beendigt habe, um dann 
dieſe Nachricht nach Cherbourg zu bringen, und mit dem übrigen 
Theil der Flotte hierher zurückzukehren. — In einem Schreiben 
aus Portsmouth vom 28ſten v. M. heißt es weiter: So eben 


komme ich von einem höchft angenehmen Beſuch auf der geſtern 


hier angekommenen Sranzöfiichen Korvekte Ariane, die ich in eis 
nem vortrefflichen Zuſtande fand. Ich erfahre aus ſehr guter 
Quelle, daß der Kapitaͤn der Ariane darauf wartet, durch Sir 
»Pulteney Malcolm Jnſtruktionen aus London zu erhalten, wo⸗ 
von es abhaͤngen wird, ob er länger hier bleibt, oder vielleicht 
ſchon morgen nach Cherbourg zurückkehrt. Die Franzoͤſiſchen 
Offiziere werden hier mit der hoͤchſten Aufmerkſamkeit behandelt. 
inf Uhr Nachmittags. In dieſem Augenblick ift die 
Ariane nach Cherbourg unter Segel gegangen. — Mit Bezug 
auf verſchiedene Gerüchte über den Inhalt der Depeſchen, welche 
die Ariane nach Cherbourg zurückgenommen habe, ſagt der Kou⸗ 
rier: Wir haben Grund zu glauben, daß das Gerücht, die Ariane 
bringe dem Franzöſiſchen Geſchwader unter dem Befehl des Ad⸗ 
miral Villeneuve die Inſtruktion, ſich mit der Engliſchen Flotte 
zu vereinigen, ganz ungegruͤndet iſt. : 
Die Morning-Chroniclefagt: Wir haben von Jeman⸗ 
den, der mit dem letzten Schiffe von Porto gekommen ift, einen 
ſehr traurigen Bericht über die Ausſichten Dom Pedros erhal⸗ 
ten. Er betrachtet die Sache der Conſtitutionnellen als durch⸗ 
aus hoffnungslos. — Dagegen ſagt der Courrier: Das 
Transportſchiff Borodino iſt von Porto in Porsmuth angekom⸗ 
men. Die Berichte, welche daſſelbe mitbringt, gehen bis zum 
22. September und lauten guͤnſtig für Dom Pedro. Obgleich 


bis zu jenem Tage kein bedeutendes Gefecht vorgefallen war, ſo 


hatten doch viele Scharmützel ſtaltgeſunden, ohne daß die Beln⸗ 
dee e entſchrlte gemacht haben. — Der Albino will 
bon Nachrichten aus Porto bis zum 24. S pt. gehört haben, bis 
ne Tage auch noch nichts Entſcheidendes vorgefallen 
ſeyn fol. — Am vergangenen Sonnabend ſchifften ſich 500 für 
; 8 Pedro angeworbene Kavalleriſten nach Porto ein. f 
heimeraths⸗ Befehlen ernſthaft widerſetzt. Herr Jeremie, der 


den Befehl hatte, dieſelben mit Gewalt in Ausführung zu brin⸗ 
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Einwohner der Inſel Mauritius haben ſich den Ge⸗ 
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gen, hat ſich genöthigt geſehen, die Inſel zu verlaſſen. Die Ein 
ae haben ſich darauf verſammelt, und öffentlich erklaͤrt, daß 
fie der Brittiſchen Regierung den Gehor ſam aufſagten, und 
ihre Unabhaͤngigkeit noͤthigenfalls mit gewaffneter Hand zu ver⸗ 
theidigen wiſſen würden. — Der Courier findet eine ſolche 
Erklärung laͤcherlich, da, wenn es England Ernſt ſey, dle Ein⸗ 
wohner der Inſel Mauritius wohl nicht lange wuͤrden Wider⸗ 
ſtand leiſten konnen. Auf der andern Seite aber iſt er der 
Meinung, daß dieſes neue unglückliche Ereigniß die Reglerung 
immer mehr von der Unzweckmaͤßigkeit der Geſ eimeraths⸗Be⸗ 
fehle überzeugen müfle, \ 5 . 
Die Allgemeine Zeitung enthaͤlt folgende Privat⸗ 
Mittheilung aus London: Die Auſmerkſamkeit unſeres Ka⸗ 
binels wird, neben den wichtigen nahen doch auch von den Er⸗ 
eigniſſen in Syrien ſehr in Anſpruch genommen. Man fürch⸗ 
tet hier für die Exiſtenz des Tuͤrkiſchen Reichs; die Engliſche 
Nation kann deſſen Untergang nicht gleichgültig anſehen, da ihre 
Handels ⸗Intereſſen ſehr beeinträchtigt würden, wenn Mehe⸗ 
med Ali ſich der Herrſchaft bemaͤchtigte und der Einfluß Frank⸗ 
reichs auf den Orient zunaͤhme. Zeither war man gewohnt, daß 
in jenen Gegenden Alles nach unſern Wuͤnſchen geſchah, und 
daß ohne unſer Dazuthun keine weſentliche Veraͤnderung vor⸗ 
ging; jetzt muͤſſen wir zuſehen, wie faſt ausſchließlich den Fran⸗ 
zoſen Monopole in Aegppten eingeraͤumt werden, und nach ih⸗ 
ren Rathſchlaͤgen gehandelt wird. So lange die Wirkſamkeit 
des Vite⸗Koͤnigs ſich nicht uber die Graͤnzen Aegyptens erſtreckte, 
konnte man dies Treiben unſerer Handels⸗Nebenbuhler gleich⸗ 
gültig anſehen, in der Ueberzeugung, daß aus einer unfreund⸗ 
ſchafklichen Politik des in Aegypten herrſchenden Satrapen für 
uns keine weſentliche Beſorgniſſe zu erwarten wären, da der enge 
Kreis, in welchem ſie ſich drehte, wie die geographiſche Lage |i 
nes Landes überhaupt, welches allein durch feine Verbindung 
mit Syrien eine höhere Wichtigkeit erhält, es immer unwahr⸗ 


ſcheinlich ließ, daß ein politiſches Syſtem veraͤndert werden ſollte, 


deſſen belebendes Prinzip von Konſtantinopel aus geleitet wirb. 
Nachdem aber die Aegyptiſchen Scharen ſich Syrſens bemaͤch⸗ 
tigt haben, und Meremed Ali wenn er auch feine Eroberungen 
hierauf beſchraͤnken ſollte, eine unabhängige Stellung erhält, die 
man ihm ohne den Biſitz Syriens wohl gönnen konnte, aver 
um jeden Preis ſtreitig machen muͤßte, wenn er auch nur die 
Belehnung damit als Friedens⸗Bedingung vorſchreiben wollte, 
fo iſt jeder Enzliſche Miniſter verpflichtet, dahin zu arbeiten, 


Laß der Friede im Oriente mit Aufrechthaltung der Rechte des 


Sultans wicder hirgeſtellt, Syrien von den Aegyptiern befreit, 
und Mehemed Ali hoͤchſtens mit einer ausgedehnteren Gewalt 
als bis her über Agypten belehnt würde. Es wird ſchm er ſeyn, 
dies ohne thaͤtige Huͤlsleiſtung zu bewirken, denn die Pforte 
ſcheint den rebelliſchen Paſcha nicht gewachſen, und eher in dem 
Falle zu ſeyn, von ihm Geſetze anzunehmen, als ihm welche vor⸗ 
zufchreiben, und es iſt leider welttundig, wie ſchwer unfere jetzige 
Adminiſtratlon ſich zu Maaßregeln eniſchließen kann, die irgend 
das Gepraͤge der Kraft und eines beſtimmten Willens an ſich 
tragen; welchen Werth fie dagegen auf diplomatiſche Künſle 
und Unterhandlungen legt. Deshalb fuͤrchten viele einſichtsvolle 
Maͤnner, die die Lage des Orients und den ſinkenden Einfluß 
Englands in jenen Gegenden kennen, daß wir, wie in Portugal, 
aller Vortheile beraubt werden, die wir in ſo hohem Maße be⸗ 
ſaßen und theilweiſe noch beſitzen, wenn ein gleiches Benehmen 
gegen Mehemeb Ali eingehalten wird, wie man gegen Dom Mi⸗ 
guel beobachtete. Der Vice⸗Koͤnig, der unſere polſtiſchen In⸗ 
fereſſen gut zu beurtheilen verſteht, und von den ihn umgebenden 
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Freinden erfahrt, was ſeinem eigenen Scharſſinne entgeht, ver⸗ 
e eh behutſann. Er weiß, was der Beſitz 
Syri ns für ihn für einen Werth hat, beurtheilt aber auch richtig 
die daraus für England erwachſenden Nachtheile, und will ſich 
nich t leichtſinnig bie groͤßte Seemacht zum b machen. Des⸗ 

ung, Unterwerfung, 


geaͤußert haben, daß ſie von groͤßter Wichtigkeit waͤren und ein 
an aan nd machen koͤnnten.“ 


ſtello y Roca. Juan Luque, Ramon Llord. Rai⸗ 
mundo Duran. — 18. Septbr., 6 Uhr Morgens. 
Der Krankheitszuſtand Sr. Majeſtäͤt iſt noch immer bedenklich. 
Se. Majeſtät haben einige Stunden der Nacht geruht, die an⸗ 
dern unruhig zugebracht. (Unterſchriften wie oben.) — 18. 
Septbr., Mittags. In dem Zuflande Sr. Majeftät hat 
ſich ſeit unſerm letzten Bulletin durchaus nichts geändert. (Uns 
8140 5 wie oben.) — 18. Septbr., 10 Uhr Abends. 
Dieſen Abend ſind Se. Majeſtaͤt weniger unrubig geweſen als 
an den früheren, doch iſt der Zuſtand noch immer ſo beſorglich 
wie bisher. (Unterſchriften wie oben.) f 
Die Gaͤhrung in der Stadt iſt ungemein groß, und die Kar⸗ 
liſten fangen an, ſehr das Haupt zu erheben. Mehrere Verhaf⸗ 
tungen von Leuten, welche die Nachricht von dem Tode des Kü- 
nigs verbreitet hatten, haben ſtattgefunden. — Seit geſtern be⸗ 
findet ſich ein Theil der Diviſion des Gen. Sarsfield hier, und 
heute Abend erwartet man mehrere Regimenter aus Aragon und 
„Katalonien. Man iſt hier in der Erwartung großer Exeigniſſe. 
Hr. v. Rayneval verfügt ſich zwei Mal taͤglich nach St. Ilde⸗ 
ſoͤnſo, und arbeitet alle Tage mit unſerem Miniſter des Ar swaͤr⸗ 
tigen, dem Grafen von Alcudia. Ueber dieſe Zuſammenkünfte 
perlautet indeß im Publikum nichts. — Nachrichten aus Bil⸗ 
bao zufolge, beſchaͤftigt man ſich auch dort nur mit dem Tode 
dis Königs, und ſpricht ganz öffenttich Uber das Recht, welchis 


D. Carlos auf die Krone habe, und uͤber die Anſprüche, welch e 
die junge Prinzeſſin Eliſabeth, in Folge der neuen Verfügung, 
geltend machen koͤnnte. 12 885 
5 Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 3. Oktober. Im Amſterdamer 


Handelsblatte lieſt man: Nach Brfefen, die ein ſehr achtba⸗ 


res Handels⸗Haus aus London erhalten und uns wohlwollend 
mitgetheilt hat, iſt von dem Niederlaͤndiſchen Bevollmächtigten 


der Konferenz in ihrer Sitzung vom 20. September eine Note 


eingereicht worden, worin, wie auch aus anderen Berichten er⸗ 
hellt, auf Fortſetzung der Unterhandlungen auf dem Fuſſe der 
Gegenvorſtelungen vom Juni und Juli gedrungen wird. Die 
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Konferenz hat dieſe Note in Erwaͤgung genommen und in 


ihrer Sitzung vom 25ſten dem dieſſeitigen Bevollmaͤchtigten 
folgende Fragen geſtellt: 1) Se der Niederlaͤndiſche Be 


vollmaͤchtigte mit den noͤthigen Vollmachten und Inſteuc⸗ 


tionen verſehen, zum mit dem Belgiſchen Bevollmaͤchtigten, 
unter Vermittelung der Konferenz, einen Definitiv⸗Traktat 
zwiſchen Holland und Belgien zu ſchließen und zu unter⸗ 


zeichnen? 2) Iſt der Niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte be⸗ 


keit, mit den fünf Höfen und mit Belgien einen, die 24 Artikel 


vom 14. Okfober 1831 enthaltenden, Vertrag zu ſchließen? 3) 


Sit der Niederlandiſche Bevollmächtigte autoriſirt, den Territo⸗ 


rlal⸗Beſtimmungen, ſo wie dieſelben in den 24 Artikeln vom 
14. Oktober ſtehen, beizutreten? 4) Würde der Niederlaͤndiſche 
Bevollmächtigte in dem Traktate, den er bereit iſt, mit Belgien 
10 ſchließen, das Prinzip zulaſſen, daß die Schelde⸗Schifffahrt 
fur die Schiffe aller Nationen frei ſeyn, und daß die Schiffe 


keiner Ausladung noch Unterſuchung ihrer Ladung unterworfen 
werden ſollen, ſondern nur einem maß igen Tonnengelde, ohne 
Unterſchied der Flaggen? 5) Iſt der Niederländiſche Bevoll⸗ 


maͤchtigte bereit, in dem beabſichtigten Vertrage den Belglernn 


die Fahrt auf den Binnen⸗Gewaͤſſern zwiſchen der Schelde 


und dem Nhein 17 5 einen Zoll zu ſichern, der die Taxe 
nicht uͤberſteigt, die von den Ufer⸗ Staaten ſuͤr die Rhein⸗ 


Schifffahrt ſtets nach Verhaͤltniß der Entfernung feſtgeſtellt 
a 11200 Wird derſelbe Bevollma 555 


chtigte die Faſſun 

des Artikels 11 unter den 24 Artikeln vom 14. Dich ö 1 
annehmen? 7) Wenn der Artikel 12 von den 24 Artikeln 
wegfallen follte, welche Vergütigung würde dann die Niedes⸗ 
laͤndiſche Regierung Belgien dafür anbieten? 8) Nimmt die 


Niederlaͤndiſche Regierung die Art. 13 und 14 in Betreff der 


Schuld an, ſo wie dieſelben in den 24 Artikeln ſtehen, mit Aus⸗ 
nahme der nöthig gewordenen Veränderung dis Datums? 
9) Falls jur Auseinanderſetzung des Tilgungs⸗Syndikats pro 
forma übergegangen wird, welches würde dann die Schadlos⸗ 
ellung ſeyn, die der Niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte Belgim 
ür den dieſem Lande bei der Liqufdation, wenn diefelbe ffatt⸗ 
indet, zukommenden Theil, anzubieten autoriſſrt wäre? — 
Alle dieſe Fragen find am folgenden Tage (26, Sept.) von dem 


* 


Baron van Zuylen van Nyevelt beantwortet worden; uber den 


Inhalt feiner Antworten ft nichts Gewiſſes bekannt. Die 
meiſten von ihnen werden bermuthlich aus den früheren Unter 
handlungen über die letzten Niederlaͤndiſchen Gegenvorſtellungen 
geſchoͤpft ſeyn; doch hoffen wir, durch denſelben wohlwollenden 
Freund in den Stand gelegt zu werden, fpäter unſern Leſern 
einige nahere Angaben darüber mitteilen zu können. 

Aus Herzogenbuſch ſchreibt man vom 39 ſten v. M.: 
Die Truppen befinden ſich noch immer in ihren vorigen Stellun⸗ 
90K und find bereit, auf das erſte Zeichen aufzubrechen und ſich 
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zu bereinigen. Man glaubt zu wiſſen, daß die Anzahl der Bel⸗ 
. Truppen in Ae und a a einen 


ngriff weder fürchtet noch erwartet, wird unterer Seils den⸗ 
noch die größte Wachſamkeit geuͤbt. 


Belgien. 

Brülfel, vom 2. Oktober. Der Belge erzählt, daß, als 
ein Mitglied einer der Deputationen zur Entgegennahme der 
Ehrenfahnen dem Könige geſagt habe, das Volk ſey des unge⸗ 
wiſſen politiſchen Zuſtandes müde, Se. Majefiät geantwortet 
hätte; „Ich bin deſſen mehr als müde,” — Aus Valencien⸗ 
nes ſchreibt man unt em 29. September: Der Marſchall Gerard 
iſt mit feinem Gefolge in dem großen Hauplquartier St. Vaaſt⸗ 
Ja-Haut, in der Vorſtadt von Valenciennes, eingetroffen. Eben 
daſelbſt ſind die Generale Hoxo und Negre angekommen. Der 
General von Rigny, welcher eine Kapallerie Brigade komman⸗ 
dirt, traf bereits vorgeſtern in Valenciennes ein. 


Italien. 

Turin, vom 25. Septemb. Ihre Koͤnigl. Hoheit die ver⸗ 
wittwete Frau Herzogin von Leuchtenberg iſt, von ihrer Prin⸗ 
zeſſin Tochter begleitet, am 17 ten d. M. in Nizza angekommen, 

Agenten. für Hoͤchſtdieſelbe in Bereitſchaft geſetzten Pallaſte 
ne Deſterreich. 

Wien, dom 27. Sept. Man ſieht der Ankunft der Her⸗ 
zogin von Berry in die Oꝛeſterreichiſchen Staaten in Kurzem ent⸗ 
egen, doch dürfte die Erwartung, die ausgewanderte Königl. 
Familie, vor Beziehung ihres gewählten Aufenthalts in Steyer- 
maik, in Wien zu ſeben, wahrſcheinlich nicht befriedigt werden. 
— Meine neuliche Nachricht von dem nahe bevorſtehenden Ab⸗ 
marſche der Oeſterreichiſchen Truppen aus dem Römifchen Ge⸗ 
biete, wozu bereits ein Termin b t ſey, zeigt ſich ungegruͤn⸗ 
det. Der Paͤpſtliche Hof ſoll die Aufforderung dazu noch nicht 
gemacht haben, und bivor dieſe nicht erfolgt, bleibt es mit der 
1 der Legationen beim Alten; es können vielleicht ei⸗ 
nige Regimenter in andere Ortſchaften verlegt werden, aber es 
dürfte Sr. Heiligkeit nicht rathſam erſcheinen, die Zahl der im 
Roͤmiſchen Staate verlegten fremden Truppen zu vermindern, 
da der dort herrſchende Geiſt ſich noch keineswegs zur Ordnung 
und zum Gehorſame hinzuneigen ſcheint. 
Deut ſchland. 

Stuttgart, vom 30. Sept. Unſer jaͤhrliches Volksfeſt 
auf den Wieſen bei Kanſtadt wurde vorgeſtern bei guter Witte⸗ 
rung abgehalten. Dir Zuſammenfluß don Menſchen war noch 
größer, als in frühern Jahren. Der gefammte Königliche Hof 
wohnte dem Feſte bei, wie dieß gewohnlich der Fall iſt. Neu 

war dagegen, daß dem erſten Blicke der herbeiſtromenden Menge 

eine hohe Stange ſich darbot, an welcher mit großen Buchſtaben 
zu leſen war: Verfaſſungs⸗Urkunde. Die letztere wurde 
von ein m Manne den Voꝛübergehenden um 3 Batzen feilgebo⸗ 

ten. Er ſoll gute Geſchaͤfte gemacht haben. 2 

Durch die Unterdrückung der deutſchen allgemeinen Zeitung 
ſoll der Herausgeber, Hr. Erhard, eln Kapital von 12 bis 

15,000 81. eingebüßt haben. 


„ellen. 3 
Berlin. Die Raͤthe und Beamten des Koͤnigl. Miniflerii 
der Geſſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten 
feierten am 1. d. M. den 62ften Geburtstag ihres hochverehrten 
Chefs, deß würdigen Geheimen Staats⸗Miniſters Freiherrn 
von Altenſtein, durch ein ſolennes Mittagsmahl, im Saale 


des engliſchen Hauſes. Wie überall, wo ſich Preußen zu einem 
feſtlichen Mahle verſammeln, fo wurde auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zun aͤchſt dem Vater des Vaterlandes, dem beſten und gerech⸗ 
teften der Könige, der die hohen Tugenden und die ſegensreiche 
Wirkſamkkit ſeines treuen Miniſters in volem Maaße aner⸗ 
kannt, gehuldigt und der Toaſt auf das Wohl Sr. Majeftät mit 
wahrer Begeiſterung ausgebracht. Der zweite Toaſt, der nach 
dem Geſange eines eigens hierzu gedichteten und komponirten 
Feſtliedes und nach einem herzerhebenden Vortrage ausgebracht 
wurde, welcher mit Schillers hier fo paſſenden Worten? „denn 
wer den Beſten ſeiner Zeit Gees gethan, der hat gelebt für alle 
Zeiten,“ ſchloß, galt dem Geſeierten. Wenn jemals auf das 
Wohl eines gefeierten Mannes mit Herzlichkeit getrunken wurde, 
wenn das dreimalige „Er lebe hoch“ je redlich und treu gemeint 
war, ſo iſt es gewiß hier im hohen Grade der Fall geweſen. Nur 
ein Gefühl beſeelte die ganze Verſammlung, das der Verehrung, 
Liebe und Anbänglichkiit für den gütigen Chef, für den edlen 
hochherzigen Mann, und ununterbrochen ertönten von allen 
Seiten die lebhafteſten innigſten Wünfche fuͤr fein unge truͤbtes 
Wohlergehen. Aufs hoͤchſte ſtieg jedoch die Begeiſterüng, als 
hiernächſt ein an die Verſammlüng gerichtetes Schreiben des 
Hrn. Staats miniſters vorgeleſen würde, in welchem ihr derſelbe 
duf die freundlichſte Weiſe ſeinen Dank für die an ihn ergangene 
Einladung zu dem Feſtmahle und für die ihm durch dieſe Feier 
bethätigte Theilnahme, zugleich aber auch fein herzliches Be⸗ 
dauern ausdrückte, wegen ſeines Geſundheits zuſtandes dieſen für 
ihn wichtigen Tag nicht in der Geſellſchaft von Männern feiern 
zu koͤnnen, die ein gemeinſames Beſtreben mit ihm innig verei⸗ 
ne, dem Willen unſeres allverehrteſten Monarchen treu ergeben, 
die boͤchſten Güter der Menfchheit zu fördern. — Bei fröhlichen 
Gefangen und noch einigen angemeſſenen Vorträgen wurde die 
übrige Zeit des Feſtmahls in allgemein verbreiteter Heiterkeit 
hingebracht, und als ſich die Verſammlung trennte, war 
Keiner, der nicht auf's neue aus vollem Herzen in den Ruf 
eingeſtimmt haͤtte: N 

Gott erhalte noch lange unsern weisen und gerechten 

König und unsern edlen Minister von Altenstein. 


In München verſtarb am 27 ſten September plotzlich am 


Schlagfluſſe der bekannte Göttinger Philoſoph Ae Er 


hatte ſich hierher begeben, um feine während ſeines Aufenthalts 
zu Göttingen ſehr geſchwaͤchte G ſundheit herzuſtellen. Die 


Philoſophie hat in ihm einen ſchwer zu erſetzenden Vi rluſt erlit⸗ 


ten. Er war ein tiefer Denker und unermuͤdlicher Forſcher, deſ⸗ 
ſen wiede Syſtem bleibenden Werth hat. Er ſtarb in 
feinem 52jten Lebensjahre. 


In Wien wird gegenwärtig Donizetti’d 10 „der 


Verbannte aus Rom“, gegeben. Dieſe Oper weicht inſofern 
von dem gewöhnlichen Opernzuſchnitte ab, als fie bloß mit ein r 
Introduktion, ohne vorher egangene Ouvertüre, beginnt, die 
Akte durchgeführte Finale Ta eßen, ja das Ganze mit Argella's 
Arie und einem Trompetenmarſche endet. Einzelne Nummern 
find wirklich groß artig, und es thut weh, den talentvollen Kom⸗ 
poſiteur von einer Uberraſchenden Idee hinweg ſich den Roſſini⸗ 
ſchen Taͤndeleien zuneigen zu hören. Inſtrumentirt iſt die Oper 
vortrefflich; gleich im Anfange wirkt das Trompeter korps auf 
der Bühne Außerft effektreich ein. 


Paris, vom 21. Septander. So eben erfcheint der le 
Theil dis Berichts von Couſin an den Miniſter über den Zuſtand 
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des Schulweſens in Deutſchland, beſonders in Preußen. Er 


ee ausſchließlich und im größten Detail von dem Schulwe⸗ 


en in Preußen, S. 1 — 13 von der Centralbehoͤrde, S. 17 — 
241 von den Primairſchulen und Normalſchulen. Ein dritter 
Bericht wird von den Gymnaſien, ein vierter von den Univer⸗ 
fitäten handeln. Der Bericht beſteht faft gänzlich aus offiziellen 
Dokumenten, die ihm von der Preußiſchen Regierung mitge⸗ 
theilt worden ſind, und die zum Theile noch ungedruckt waren, 
ſo daß ihre Bekanntmachung auch fuͤr Deutſchland nicht ohne 
Intereſſe iſt, beſonders die ſtatiſtiſchen Data über den Zuſtand 
der Schulen in Preußen, und uͤber die Art, mit der die Preußi- 
ſche Regierung für die fortſchreitende Verbeſſtrung derſelben 
ſorgt. Es iſt eine für Deutſchland boͤchſt ehrenvolle Anerken⸗ 
nung unſrer Ueberlegenheit in der Erziehung und der Bericht 
ſchließt mit Vorſchlaͤgen zu G ſetzen darüber, die die vollkom⸗ 
menſte Anwendung der Deutſchen Vorgänge auf das Franzd- 
fiſche Schulweſen empfehlen, fo weit es nur irgend unter den 
Umſtaͤnden von Frankreich möglich if. Der Verfaſſer verlangt 


die Errichtung einer Schule in jeder Gemeinde, und einer Nor⸗ 


malſchule in jedem Departement; er geht dab. in das aller⸗ 
kleinſte Detail ein, wie dabei in Preußen verfahren worden iſt, 
um mit Sicherheit und mit mäßigen Mitteln große Reſultate 
u erhalten. Der Bericht iſt ein ſprechender Beweis, wie 
Behr Frankreich in Allem, was ſich auf öffentliche Erziehung 


bezieht, zuruͤck geblieben iſt, und mit welchen Schwierig⸗ 


keiten eine aufgeklaͤrte und willige Aominiftration zu 


kämpfen hat. Der Herr Verfaſſer wagt es z. B. nicht, 
ein Geſetz vorzuſchlagen, das die Beſuchung der Schulen 
durch alle Kinder befiehlt; er erkennt an, daß der Klerus 
der Erzichung im Allgemeinen feindlich ſey; daß er ge⸗ 
ſchont und gewonnen werden müſſe, indem jede Erziehung einer 
religioͤſen Baſis bedürfe; daß ab. r für jetzt die eigentliche Stütze 
der Schulen nur in den Kommunen liege. Er ſcheint zu hoffen, 
daß die Schwierigkeiten in wenigen Jahren uͤberwunden ſeyn 
koͤnnen, aber Gehe reichen nicht hin, den frivolen Sinn einer 
unwiſſenden Nation zu andern, und es wird eine längere Zeit 
und eine feſtere Richtung dazu gehören, als die unruhige Epoche 
einer Franzoͤſiſchen Adminiſtration verſprechen kann. Aber es 
iſt ſchon viel gethan, daß die Gebrechen mit einer kecken Hand 
aufgedeckt, und die 1 mit Beſtimmtheit und Vertrauen 
angegeben worden ſind. Der Bericht macht dem Verfaſſer die 

roͤßte Ehre, indem er ſi y von aller N.itional-Eitelkeit entfernt 
Bir, das Verdienſt eines fremden Bolkes anerkennt, ſich dabei 
muthig den Mode⸗Meinungen widerſetzt, klaſſiſche Studien ver⸗ 
theidigt, und der Geiſtlichkeit einen Einfluß auf die Erziehung 
einzuräumen ſucht, in einer Zeit, wo fie der Maſſe verhaßt und 
der Regierung verdaͤchtig iſt. Er hat eine große und ehrenvolle 
Unternehmung begonnen, und es iſt möglich, daß die Centrali⸗ 
fation, die fonft wie ein Alp auf Frankreich liegt, wenigſtens 
1 A er uns HA iſt 3 

er einlich, daß eine freie Munſzipal⸗Verfaſſung mehr 
Und leichter wirken könnte. Denn welche Central Behörde 
koͤnnte 40.000 Schulen aller Arten und Grade organifiren, bes 
ſetzen, und in Ordnung halten, ſo lange es den Kommunen an 
— t und Willen fehlt, fie zu unterſtuͤtzen, und ihr alles Detail 
u erſparen! er 


Als der Herzog von Orleans am 2k. v. M. auf der Reife 
— durch Mons paffixte, trat der Uhrmacher H. mit 
der Mütze auf dem Kopfe an den — und ſagte: „Nun, wie 
wird s? bekommen wir Krieg oder Frieden? das fängt an, uns 


zu ennuyiren.” Der Herzog zog ſich auf feinen Sitz zurũ 1 
zog dag uchenfenfi a 18 A itz zurück un 


„Sir Walter Scott. (Zweiter Artikel der Times.) 
Sir Walter Scott ſtarb, wie wir vor einigen Tagen erwaͤhnten 
als ein Opfer des eifrigen Wunſches und der außerordentlichen 
Anſtrengungen, ſeine Schulden zu bezahlen. Seine merkwür⸗ 
dig kraͤftig Natur und feine entſchloſſenes Gemüth unterlagen 
der herkuliſchen Arbeit, welche er in den letzten Jahren feines 
Lebens unternommen hatte, um feine Gläubiger zu befriedigen 
und ſeinem Sinn fuͤr Unabhängigkeit zu genügen. Aus dem 
ungeheuren Umfange feiner Studien, — aus feinen gründlichen: 
Kenntniſſen in fo berſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft, — 
aus der raſchen Aufeinanderfolge jener berühmten Werke, welche 
fo verſchwend riſch aus feiner Feder floſſen, daß, ihre Vortreff⸗ 
lichkeit berückfichtigend, die Welt kein zweites Beiſpiel der Art 
geſehen hat, — aus ſeiner ausgedehnten Korreſpondenz mit faſt 
allen berühmten Literaten Europas, — aus allen diefen Bes 
ſchaͤftigungen und geiſtigen Produktionen erſieht man leicht, daß 
fein ganzes 30 jaͤhriges Autor⸗Leben ein ungewoͤhnlich arbeitö- 
volles geweſen ſeyn muß. Aber es iſt ein unermeßlicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen freiwilliger Arbeit, die aus Neigung und heſte⸗ 
ren Geiſtes unternommen wird, und einer Aufgabe, die Pflicht 
auferlegt, und die des Nutzens halber ausgeführt wird. Seine 
erſten Werke erſchienen als Fruͤchte einer Erholung von feinen 
übrigen Geſchaͤften, oder der den geſellſchaſtlichen und haͤuslichen 
Vergnügungen geſtohlenen Stunden. Sie gaben ihm niemals 
das Anſehen, oder legten ihm die Pein eines eingezogenen Ge⸗ 
lehrten Lebens auf. Die Welt wußte niemals, daß er ein 
Werk unter den Haͤnden hatte, ſo wenig entſagte er ſeinen 
Vergnügungen oder zeigte ſich nachlaͤſſig in der Wahrnehmung 
feiner Intereſſen. Niemals waren ſeine literarifchen Bes 
ſchaͤftigungen eine Entſchuldigung, um ſich einem Diner, einer 
Land⸗Partie, einer Jagd oder einem Ball zu entziehen. Der 
größte Theil des Mar mion fol an der Tafel des Gerichts⸗ 
hofes, deſſen Beiſitzer er war, in den müßigen Augenblicken zwi⸗ 
ſcen dem Protokolliren der Verhandlungen und dem Auszie⸗ 
hen der Befehle des Hofes geſchrieben worden ſeyn. Seine Werke 
wurden dem Buchhaͤndler ohne irgend einen Anſpruch auf beſon⸗ 
deren Werth verkauft, und das Geld, welches er als leicht ge⸗ 
wonnen betrachtete, ward ohne viel Bedenken ausgegeben. — 
Anders war aber der Fall, als er, nach ſeinem Virluſt bei dem 
Buchhaͤndler Archibald Conſtable, für feine Kreditoren und ums 
Brod arbeiten mußte, um feine Familie vor Mangel zu ſchuͤtzen, 
und um feinen zerrütteten Angelegenheiten wieder aufzuhelſen. 
Da ſchien das mitternachtliche Oel auf eine gezwungene Arbeit, 
da konnte er feine erſchoͤpften Kräfte nicht immer durch einen 
wohithaͤtigen Schlaf zu neuen Anſtrengungen ſtaͤrken. Daher 
auch ohne Zweifel die Lähmung, welche ihn vor beinahe zwei 
Jahren ergriff, und welche ihm niemals wieder 80 ungehinder⸗ 
ten Gebrauch feiner körperlichen und geiſtigen Kräfte geſtattete. 
Indem wir dies jagen, wollen wir weder feinen Glaͤubigern, für 
die er ſchrieb, noch feiner Familie, welche die übermäßige An⸗ 
ſtrengung erlaubte, einen Vorwurf machen. Wir wiſſen, daß, 
als im vorigen Jahre feine Freunde die Nothwendigkeit vorſtell⸗ 
ten, nicht zu arbeiten und feine Phantaſie durch die ihn umgeben⸗ 
Gegenſtaͤnde nicht zu ſehr aufregen Fi laſſen, er ihnen antwors 
tete: „Eben fo gut mögt Ihr Waſſer auf's Feuer ſtellen, und 
ihm verbieten, zu kochen!“ — Als wir in unferm frühern Arti⸗ 
keln meldeten, daß der aus ſeinen ungeheuren Arbeiten gezogene 


N 
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Vortheil den Forderungen feiner Gläubiger entſprache, wenn 
auch nichts für feine Familie und Finder übrig bliebe, befanden 
wir uns, wie wir jetzt erfahren, in großem Irrthum, ſowohl 
über den Betrag feiner Verpflichtungen, als uͤber den Ertrag ſei⸗ 
ner Werke. Er hat der Natur früher ſeine Schuld entrichtet, 
als er die feiner nachſichtigeren Glaͤubiger bezahlen konnte. Nach⸗ 
dem er fein Eigenthum, mit Ausnahme von Abbotsford, wel⸗ 
ches ſeinem aͤlteſten Sohne verſchrieben war, zu jenem Zwecke 
aufgewendet hat, betragen ſeine Schulden noch immer 60 bis 
80,000 Pfd. Sterl. Um dieſe zu tilgen, iſt nichts vorhanden, 
als feine Möbel, feine Bücher, einige unvollendete Manuſkripte 
und Briefe, welche ungefähr 10 Bande füllen werden. Dieſe 
allen natürlich, wie es aus) fein Teſta ment feſtſetzt, feinen Glaͤu⸗ 
igern anheim; aber ſeine unverheiratete Tochter, die ihn nach 
Ikalien begleitete, und die jüngeren Zweige feiner Familie, wer: 
den nicht einen Pfenning von der praͤchtigen und ruhmvollen 
Erbſchaft erhalten, die ihr berühmter Vater dem Lande und Je⸗ 
dermann hinterlaſſen hat. — Wir haben bereits erwaͤhnt, daß 
Abbotsfort auf den Namen feines älteſten Sohnes eingetragen 
if, da aber Sir Walter zu der Zeit, wo die Eintragung vorge: 
nommen wurde, nicht zah ungsfahig war — obgleich er es 
glaubte — ſo ſſt dieſelbs an und für ſich ungültig; das Eigen: 
thum blieb nur deshalb bis jetzt unangerührt, weil Walter Scott 

ch verpflichtet halte, daſſolbe feinen Glaͤublgern auszuliefern, 
wenn er nicht im Stande ſeyn ſollte, ihre Forderungen vollſtaͤn⸗ 


dig zu befriedigen. Dieſer traurige Fall iſt nun eingetreten, und 


wir gedenken deſſelben nur, um zu fragen, ob die Bewunderer 
dieſes großen Dichters — von denen viele eine Pilgerfahrt nach 
Abbotsford unternehmen würden, wenn Pilgerfahrten noch 
Mode waͤren — ob, ſagen wir, dieſe Bewunderer, die ſo zahl⸗ 
reich ſind, wie ſeine unz ie be erlauben werden, daß Ab⸗ 
votsford an den Meifibietenden verkauft werde Unſerer Anſicht 
nach, müßte es durch eine öffentliche Subſkription gekauft und 
ſeiner Familie unter der Bedingung übergeben werden, daß es 
ganz in demſelben Zuſtande bliebe, wie der beruͤhmte Beſitzer es 
Derlaſſen hat. Eine halbe Guinee, ſelbſt eine halbe Krone, von 
dem funfzigſten Theil feiner Verehrer bezahlt, würde zu dieſem 
Zwecke hinreichen. — Die Schotten beſonders durfen eine ſolche 
Entweihung, wie die oben erwähnte, nicht zugeben; es hieße 
nicht allein Käufer und Verkaͤufer in den Tempel des (Genies zu: 
laſſen, nein, es hieße das Heiligthum ſelbſt verkaufen. Ihrem 
Lande iſt er, ſelbſt in polſtiſcher und kommerzieller Hinſicht, ein 
age enug au ſchaͤtzender Wohlthaͤter gewifen, — Indem wir 
dieſe Bemerkungen über den dane der Angelegenheiten Sir 
Walter Scott's machen, und beſonders indem wir zu einer all⸗ 
D zum Beſten ſeiner Familie auffordern, 
Innen wir unſeren Befern verſichern, daß wir mit keinem feiner 
Verwandten uber dieſen Gegenſtand Aller ber ſondern daß 
wir uns nur von unſeren eigenen Gefühlen der Bewunderung 
und der Dankbarkeit haben leiten laſſen. Wir wuͤrden uns 
men, wenn wir eins der Kinder dieſes berühmten Mannes 
auf der Penſionsliſte ſaͤhen, und doch, wenn eine bewundernde 


flicht d i 
dbewi 1 1 8 dem öffentlichen Schatze dem Elende zu 
entreißen. 


zu laſſen. Kann fie ihm einen Stein anbieten, und feine 
unberſorgten Kinder ohne Brod laſſenn;!;!]&ßQ c i 


Büch ee ſſch a u. i 
N . 8 fter Artikel, ) N 
Gnomen von Gotthart Oswalt Marbach. Liegnitz 1832 
bei J. F. Kuhlmey. N - 

Dieß kleine Buͤchelchen, nur 46 Seiten in Duodez enthal⸗ 
tend, wird in dem wenn auch etwas abnehmenden, doch noch im⸗ 
mer großen Strudel von Schriften und Schriftchen, zumal da 
es ein poetiſches iſt, wahrſcheinlich unbemerkt untergehen; und 
doch verdient es das nicht. Es athmet einen ernſten, durch die 
Alten gebildeten Geiſt, fo wie auch die Form durchaus antik, die 
des H.rameterd oder der Diſtichen iſt, und zieht an durch die 
würdige Weſſe, mit welcher das Alterthum, beſonders die grie⸗ 
chiſche Geſchichte und Fabe geſchichte zur Einkleidung, zur Vir⸗ 
gleichung benutzt wird. ers und Sylbenmaaß ſind freilich 
nicht immer ſorgfaͤltig genug vehandelt, bisweilen tritt auch der 
Sinn des Einzelnen oder des Ganzen nicht ſcharf heraus, und 
wird durch Wortſtellung oder Ausdruck verdunkelt, wie es z. B. 
in der Gnome S. 34 bei der Schlußzeile der Fall iſt?: b 

Daß ihm der Lorbeer entſproß, Dhoibos die Liebe verſtarb! 
Dagegen ſind manche trefflich, z. B. gleich die erſte. Die 
vorletzte mag wegen des allgemein anziehenden Inhalts hier 
Matz finden: WFE!!! 
Auf Goͤthe's Grab in Weimar. 
B Herod. 1, 30-33. BR 
Solon, fragte Dich jetzt nach dem en Sterblichen 
= Kroiſos, 1 
Tellos nicht wurde g nannt, noch auch der Orgeierin Söhne: 
Gluͤcklicher war, deß Staub hier ruhet beim Staube der 


Fuürſten;; 
Denn von den Menfchen geliebt und ein Freund 


der un⸗ 
2: ſterblichen Götter, 
Hat er in rüfliger Kraft zwei hu der Menſchheit g⸗ 
g 


ehen, 8 

Sank, noch ein Juͤngling, ins Grab, und es lebt auf den 
a Schwingen des Liedes 

Noch das Alter der W̃lt — in dem Herzen der 


(ker. — 
Hellas hätte geſchwankt, ob ein Menſch, ob ein Gott er 
geweſen. 8 


Litterariſches. ! 

(Ein geſandt.) 8 

Einige Worte über das neulich erſchienene Gedicht: Das 
Nord⸗Glaͤtzer Gebirge oder die Umgegend von 

Neurode von Wenzeslaus Klambt. Bei Sörfter und 

Buchheiſter. { 8 Rtlr. 

Der jugendliche Verfaſſer hat aus Liebe zu feiner vaterftad- 

tiſchen Gegend, die zweifelsohne zu den ſchoͤnſten der Grafſchaft 

gehört, ſich bewogen gefunden, dieſelbe poetiſch zu ſchildern, um 
1 5 8 derſelben aufzumuntern. Ein wahrhaft löb⸗ 
r Zweck! — 85 . * 

In den zwei Geſaͤngen, in die das Gedicht getheilt iſt, be⸗ 


‚et der Berfaffer, der allein ur weniger lende 
die Wanderung unternimmt, die 9. - 


eurode nahe gelegenen Thaͤler 

und Berge, und verflechtet, bei Schilderung und Ausſichten 

von disfen Hohen, mit dem Ganzen mehrere Volksſagen von 
FPDaortſetzung in der Beilage, PER DE 


Mit elner Beilage. 
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Beilage zu Nro. 240. der Breslauer Zeitung, 


Freitag den 12. Oktober 1882. 


(Fortſetzung.) 
entfernteren Bergen, ohne dieſe fast ir beſteigen, und erregt 
ſomit auch für jene das Intereſſe des Leſers. Die beiden Theile 
des Gedichts, eines höheren künſtleriſchen Zuſammenhanges er⸗ 
mangelnd, find durch die Vor: und Nachmittagszeit eines Som⸗ 
mertags verbunden, und haͤtten noch durch manche eigenthüm⸗ 
liche Schilderung Dal eee Gegend an Umfang ge⸗ 
winnen koͤnnen. — Wir müſſen aber geſtehen, mehreres In⸗ 
tereſſante und Anzſehende, beſonders in Rückſicht der zuweilen 
ausgezeichneten Natur⸗Schilderung gefunden zu haben, obgleich 
oft ſehr lockere Verbindung der einzelnen Theile dem Eindruck 
des Ganzen ſchadet. g 
Die Hexameter, deren ſich der Verfaſſer bedient, zeigen von 
Gewandtheit und Talent, das er auch ſchon in manchen hin und 
wieder gedruckten Poeſieen bekundet. Nur möchte er bei etwaiger 
Umarbeitung ſich gewiſſe Ausdruͤcke und Wortverbindungen 
klarer und deutlicher machen, um ſo den Schatten zu vermindern 
oder ganz zu beſeitigen. 
Unter den eingeflochtenen Romanzen und Erzaͤhlungen iſt 
die von der Schaͤferin am Ende des zweiten Geſanges recht natur⸗ 
emäß, fo wie auch die in paſſende Muſik geſetzte Ballade ges 
ungen zu nennen iſt. f 
Druck, Papier und Umſchlag find gut. 
ER An die Schöne, g 
welche juͤngſt am Fuße eines Berges luſtwandelte. 
Dir, deren Bild mich ſtets umſchwebt, 
Nach der mein ernſtes Sinnen ſirebt, 
Dir weih' ich gern mein ganzes Leben, 
In Lieb’ und Treue Dir ergeben. — 
Der Wegweiſer nach dem Belvedere. 


Theater ⸗ Nachricht. 


Freitag den 12. Okt., zum erſtenmale: „Arlequin in Breslau.“ 


Große Zauber⸗Pantomime in 2 Akten, v. Ball tmeiſter Hrn. 
Occionj. Die Muſik von Goͤrner. 
kommenden Dekorationen vom Dekorateur Herrn Weyh⸗ 
wach. Maſchinerie von dem neu engagirten Maſchinen⸗ 
meiſter Herrn Fehlan, vom Koͤnigſtaͤdtiſchen Theater. Alle 

Koſtüms neu. Dal zum erſtenmale: Der Quaͤker und 

die Taͤnzerin. Luſtſpiel in 1 Akt, nach Scribe und P. 

Desport. TEE 

Kirchen- Musik. 

Unterstützt von dem hiesigen kirchlichen Singverein 
und mehreren nahmhaften Künstlern (zusammen 200 
Personen) werden mit hoher Genehmigung die Herren 
Adolph Hesse und Kantor G. Siegert Feen 
19. Oktober eine Kirchenmusik in der Hauptkirche St. 
Bernhardin in der Neustadt zum Besten der Armen 
aufführen. > 

Folgende Musikstücke sind dazu ausgewählt worden: 

erster Thet]; 
1) Orgel-Fuge (in a moll) von Seb. Bach, vor- 


Die zwoͤlf neuen vor⸗ 


getragen von Herrn Hesse. 2) Choral: „Straf mich 
nicht in deinem Zorn“ etc., bearbeitet und vorgetragen 
von demselben. 3) Trauermarsch und Klage- 
lied aus dem Oratorium Saul von Händel, dirigirt 
von Herrn Siegert. 4) Variationen für die Orgel 
auf ein Thema von Dr. L. Spohr, komponirt und vor- 
SE von Herrn E. Köhler. 5) Phantasie für 

ie Orgel in © moll (Nr. 2), komponirt und vorgetragen 
von Herrn Hesse. 6) Drei Stücke aus dem Oratorium: 
Gideon von Dr. F. Schneider, dirigirt von Herrn 
Siegert. (Die Einleitung auf der Orgel macht Herr 


Wolf.) 
Zweiter Theil, 


7) Ein variirter Choral von Samuel Scheidt, 
für die Orgel, vorgetragen von Herrn Freudenberg. 
8) Adagio für die Bals-Posaune und Orgel von 
Hesse, vorgetragen von Herrn Ludwig und dem 
Komponisten. 9) Choral: „Aus tiefer Noth 
schrei ich zu dir,“ bearbeitet von Seb. Bach, 
vorgetragen von Herrn J. F. Wolf. 10) Variationen 
auf den Seraphinen- Marsch von Abt Vogler, 
vorgetragen von Herrn Hesse. 11) Erster Theil aus 
dem Oratorium: Tobias, gedichtet von A. Kahlert, 
komponirt und dirigirt von Herrn Hesse, (Die Orgel- 
Einleitung macht Herr Köhler. er ke 

Einlafskarten a 7½ Sgr. und Textbücher zu 2 Sgr. 
sind bei den Hrn. Rathhaus-Inspektor Klug, Buchhalter 
Dieterich im Armenhause, Kirchenbedienten Ey in 
der Neustadt und in den 8 hiesigen Musikhand- 
lungenzuhaben. Am Eingange der Kirche kön- 
nen keine Einlalskarten gelöset werden 

Anfang Abends um 6 Uhr. 


Breslau, den 3, Oktober 1832. 
Die Armen- Direktion. i 
Menzel. Itzinger. Meyer. 


Dem Königl. Medizinal⸗Ratbe, Kreis⸗Phyſiküs, Ritter des 
Rothen Abler⸗Ordens und e zu Reinerz, 

- ern Dr. Welzel. 
Wohl iſt erhaben die Künſt des Asklepios, die mit gewalt gem 
Herrſcherſtabe dein Tod kuhn feine Opfer elt, 
Aber im ſtrahlendern Glanz der Verklärung eiſcheinet die Da 

et erz. 
Solche Gaben verlieh ſie auch Dir! — Treu haſt Dus ber 


fügt zu des Wiſſens Gewalt fie noch dos fühlonde 
. 3 w hret! — 8 
Staunend ſah e e erkannt ich Dein Herz. 
Drum, ob der mächtige Gott auch unſere Pfade getrennt hat, 
nimmer vergißt Dich mein Herz, bis einſt das San korn 


)))) 
Neumarkt, den 10. Oktober 1832. 
o nn 


x 
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Verbindungs⸗Anzeige. 5 


Die geſtern vollzogene Verbindung unferer Tochter Wil⸗ 


helmine mit dem Königlichen Lieutenant im 22ften Jufan⸗ 
terie⸗Regimente Herrn Ewald von Buſſe haben wir die 
Ehre hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 5 
Muͤnſterberg, den 10. Oktober 1832. f 
2 Der Kreis: Steuer-Einnehmer und Rentmelſſter 


Kloſe. 
Auguſte, verehelichte Kloſe, geborene von 


Sommerfeld. 


In Folge der vorſtehenden Anzeige empfehlen ſich als 
Neuvermaͤhlte ganz ergebenſt: SE 
123 Ewald von Buſſe, Lieutenant im 22ſten In⸗ 
‚ fanteries Regiment zu Neiſſe. " 
Wilhelmine von Buſſe, geborne Kloſe. 


Zodes⸗ Anzeige. a 

Tief erſchuͤttert benachrichtigen wir entfernte Verwandte 
und Freunde, daß uns unſere innigſt geliebte Mutter, Chri⸗ 
“fine, früher verwittwete Hofraͤthin Breitber, zuletzt ver⸗ 
wittwete Aſſeſſor Weſtarp, geborne Conrad, am dritten 
dieſes Monats, Abends gegen ſechs Uhr, unerwartet durch 
einen Lungenſchlag entriſſen worden iſt. 

Sprottau, den 10. Oktober 1832. 5 

Diäorothea von Reder, geborene Breither. 

von Reder. 3 


Für evangelische Theologen! 
In der Dyk’schen Buchhandlung zu Leipzig er- 


schien so eben, und wurde an alle solide Buchhand- 


jungen, — nach Breslau an 
Ferdinand Hirt 
(Ohlauerstralse Nr. 80) versandt: 
Versuch 
einer historisch-dogmatischen Einlei- 
tung in die Ben Schrift. 
von 


Dr. J. C. W. Augusti. 

EN Preis 1 Rtlr. 15 0 € 
Die Wichtigkeit des hier behandelten Gegenstandes, 
besonders für künftige Religionslehrer; bewogdengeach- 
teten Verfasser, wiederholte akademische Vorlesungen 
darüber zu halten und den wesentlichen Inhalt —in ei- 
ner kurzen Uebersicht dargestellt— dem Druck zu über- 
geben; er hofft dadurch bei seinen Lesern den Glauben 
an die Göttlichkeit der heil. Schrift, wie wir ihn in.der 
alten Kirche und bei unseren frommen Vorfahren fin- 

den, zuerwecken und zu befestigen. Er 


2 Bel C. 3,56 in Weiſſenfels find erſchienen, und 
bei F. Hirt in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80, zu haben: 
Die 2215 nicht die Deputirten Frankreichs, ſondern 


221 Räthfel = Aufgaben aller Gattungen, in 


einen Kranz zur Unterhaltung geſelliger Kreife ge⸗ 
flochten von H. W. Lehmann. Preis: 12 ½ Sg. 


Subſcriptions⸗ Eröffnung der Buchhandlung 
Auguſt Schulz und Comp in Breslau 
auf Goͤthe's nachgelaſſene Schriften 

a in 15 Baͤnden, N 
oder 3 Lieferungen (jede zu 5 Bänden) welche in der Cottaſchen 
Buchhandlung in Stuttgart erſcheinen, ſich im Aeußern den 
neuen Ausgaben feiner ſämmtlichen Werke genau anſchließen 
und ſonach den Alſten bis 55ſten Bond bilden. 

Jede Lieferung koſtet in Taſchenformat 

. auf Druckpapier 1 Nile. 18 Sgr., 
auf Velinpapier 2 Rtir. 15 Sgr., 
in Octav⸗Format auf Druckpapier 4 Rtlr. 5 Sgr., 

die feinere Ausgabe 5 Rtlr. 10 Sgr. 


Mit Erſcheinen der 1ſten Lief. (zu Weihnachten) 


erloͤſchen ſaͤmmtliche Subſcriptions⸗Preiſe, weshalb 


wir uns die Beſtellungen darauf recht bald erbitten und die 


puͤnktlichſte Vollziehung derſelben verſichern. Das Inhalts⸗ 
Verzeichniß liegt in unſerer Buchhandlung zur Ei ſicht bereit, 


Aug. Schulz und Comp. in Breslau, 


Albrechtsſtraße Nr. 57, in den 3 Karpfen. 


Zu unſerm Taſchenbuch⸗Leſe⸗Zirkel, 
in welchen alle für 1833 erſcheinenden Taſchenbuͤcher aufge 
nommin werden, koͤnnen noch Theilnehmer beſtreten. 
F. E. C. Leuckartſche Leſe⸗Anſtalten, 
ZT (Ring Nr. 52). N 7 


In der Expedition des Opern -Journals in Hannover 
erscheint eine ausgewählte Sammlung der vorzüglich- 
sten Arien und Duetten mit Pianoforte-Begleitung 
unter dem Titel: 


Opern - Journal. Fr 
Ganz besonders ist bei dieser Ausgabe zu beachten, dass 


in der Isten Abth. nur Arien für eine Sopran- Stimme, 
Aten Tenor- Stimme, 
— - $ten - Alt-, Bariton- 
oder Bass-Stimme, 


— - — - - 


„ ken — Duetten 5 
zusammengestellt sind und man auf jede Abtheilung be- 
sonderssubscribiren kann, so dass jeder Sänger nur Arien 
erhält, welche sich für seine Stimme eignen. — Jedes 


Heft der Isten, Aten und $ten Abtheilung enthält 7 bis 8- 
Arien, jedes Heft der 4ten Abtheilung 5Duetien.— Der 


Subscriptions- Preis eines jeden Heftes ist nur 8 eGr. 


(wonach sich jede Arie nur auf ohngefähr 1 gGr. und je- 


des Duett nur auf 1% gGr. berechnet). Ausserdem wird 
auf5 Exemplare das 6te gratis gegeben. — Alle Mu- 
sikalien-, Buc 
stellungen an, haben ein Probeheft zur beliebigen An- 


sicht vorräthig und vertheilen einen vollständigen Pro- 


spekt gratis. Zur Subscription empfiehlt sich: 
Breslau, den 12. September 1882. 
F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musik- und Kunsthandlung 
dam Ringe Nr. 52.). 


uch- und Kunst- Handlungen nehmen Be- 


In der Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlung von 
F. E. C. Leuckart in Breslau 


it fo eben angekommen: 5 i 
Koch, Anleitung zum 
Referiren und zum Aufſetzen der 
Erkenntniſſe 
bei preußiſchen Gerichtshoͤfen, 

nebſt Bemerkungen über die unterſcheidenden Merkmale der in 

rozeſſen vorkommenden richterlichen Befehle, und über die Pu⸗ 

likation der Urtel, mit 8 Muſter⸗ und Probe⸗Relationen, einem 
Muſter zu Klaſſifikatſons⸗Erkennktniſſen, einem Muſter⸗Erkennt⸗ 
niſſe aus einem Pacht⸗Prozeſſe über mehrere gegenſeitige Forde⸗ 
rungen und einem danach zu beſtimmenden Saldo, und einem 

dergleichen in einer Defektatorien⸗Sache. 
Preis 1 Thlr. 


> Gründliche und faßliche Belehrung im Feld⸗ 
meſſen erth.ilt der Koͤnigl. Kondukteur F. A. Hegenberg 
in folgendem Werke: : 


„Kleine Feldmeßkunſt, 
5 a oder 


Anweiſung, wie jeder Bürger und Landmann, 
der wenigſtens nur die ſogenannten einfachen vier 
Species der Rechnenkunſt verſteht, den Flaͤchen⸗ 
Inhalt einzelner Grundſtücke, 
als: Gärten, Aecker, Wieſen und dergl. ſelbſt und unmittel⸗ 
bar aus den gemeſſenen Seiten der Grundſtücke beſtimmen, 
ſo wie auch jedes Grundſtuͤck in eine beliebige Anzahl gleiche 
Er Theile theilen kann. BEER 
Preis: 1 Ntir. 10 Sgr. d 
in Leipzig. In 


Verlag von Friedrich Fleiſcher 
Breslau zu haben bei : 
Ferdinand Hirt, 
(Ohlauer Straße Nr. 80). 
Bei dem Antiquar Böhm, Schmiedebrüde Nr. 28, iſt zu 


en: 
Becker's Weltgeſchichte 
für Kinder und Kinderlehrer. 8 

(noch Original⸗Ausgabe von Becker ſelbſt, ohne ſremde Bear: 

Salbe 10 Bde. Ppb. gut gehalt. Edpr. 15 Rtlr., für 6 Rtlr. 

wig, doppelte Buchhalkereſ. Ldpr. 4½ Rtlr., für 2 Rtlr. 

„orpus juris ganonici ed. Pet. Pithoeus. Paris 1585. Fol. 
b für 4½ Rtlr. (ſchoͤnes Exemplar.) 


„ Rur n, 
In Termino den 25ſten d. J., Vormittags 10 Uhr, follen 
in dem hieſigen Rathhauſe 109 / Pfund alte kaſſirte Akten an 
den Meiſtbietenden gegen ſoſortige baare Bezahlung verkauft 


werden, welches Kaufluſtigen hiermit unter dem Bemerken be⸗ 


kannt gemacht wird, daß von dieſen Akten 18 / 

Einſtampfen in den Papiermuͤhlen beſtimmt find. 

audten, den 25. September 1832. 0 

Koͤnigl. Preuß. komb. Stadtgericht von Bauen und Sen, 
= 5 Breuer. 


Pfund zum 


8719 


Die bevorſtehende Theilung des Kaufmann Johann 
George Schmidtſchen Nachlaſſes wird hiermit, den Be⸗ 
ftimmungen des $. 137 und folgende, Tit. 17, Theil I. des 
Allgem. Preuß. Kändrechts gemäß, bekannt gemacht. 

Breslau, den 24. September 1832. ’ 


Schulz e, 
als Mandatarius der J. G. Schmidtchen Erben. 


5 Bekanntmachung. 

Es ſſt der anderweitig anberaumte Termin, zur Vermfe⸗ 
thung der in der Eliſabeth⸗Straße belegenen, der hieſigen Com⸗ 
mune angehoͤrigen Gewölbe im Wege der öffentlichen Licitation 
aus Verſehen auf den 14. Oktober c., als an einem Sonntage, 
angeſetzt worden. : 2 

Wir machen daher, unter Aufhebung dieſes Termines, be⸗ 
kannt, daß derſelbe am 16ten dieſes Monats, als Dien⸗ 
ſtags um 10 Uhr, ſtatt findet. 

Breslau, den 11. Oktober 1832. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 

verordnete: 


Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Bekanntmachung. a 
Es foll die Lieferung des Brennholzes circa 50 Klaftern, 
der Lichte, circa 250 Pfd., der Schreib Materialien, circa 
60 Rieß Papier, und die verhaͤltnißmaͤßige Quantität an Federn, 
Oblaten u. ſ. w., für die Bureau's des unterzeichneten Gerichts 
für ein Jahr, im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordern⸗ 
den verdungen werden, und es iſt hiezu ein Termin auf 
den 19. Oktober a. c., Nachmittags um 8 Uhr, 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Süßengut, in dem Geſchaͤfts⸗ 
Lokal des unterzeichneten Gerichts angeſetzt worden, wozu Liefe⸗ 
dun ee hierdurch eingeladen werden. N 
Breslau, den 9. Oktober 1832. Sr 
= Koͤnigliches Land = Gericht. 
= 5 
Auf gerichtliche Verfügung ſollen am 15ten d. M. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Aukrionsgelaß 


Nr. 49 am Naſchmarkte verſchiedene Effekten, namentlich Zinn, 


Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, 
Hausgeraͤthe und eine gute Tuchſcheere, an den Meiftbietenden 
gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau, den 11. Oktober 1832. . Bes 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarſus. 
Auktion. et 
Auf gerichtliche Verfügung follen am 12ten d. M. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Auktions gelaſſe 
Nr. 49. am Naſchmarkte verſchiedene Effekten, namentlich Zinn, 
Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtüͤcken, Meubles 
und Hausgeräth an den Meftbistenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. 5 
Breslau, den 10. Oktober 1882. 8 ö 
Mannig, Auktſons⸗Kommiſſarius. 
2 Wohnungs⸗Veraͤnderung. 
Meine Be iſt Jetzt im Haufe der Frau Commer⸗ 
zien⸗NRaͤthin ee Nr. 28. 5 


8 eimann, 3 
K. Juſtiz⸗Commiſſarius am Stadtgericht 
5 und Notarius publicus. > 


R PD oo ( ( 

) 85 Anzeige. N a 3 
Das große in drei Abſchnitten beſtehende Verzeichniß > 

f der im Freien ausdauernden Baͤume, Geſtraͤuche und 


Stauden⸗Gewaͤchſe, fo wie der Obſt⸗Sorten aus der 5 


Flottbecker Baumſchule in Altona, von Sames Booth > 
und Söhne aus Hamburg, ift ſo eben erſchienen, und » 
nimmt Unterzeichneter Aufträge ohne fernere Provifion 5 
zu den Katalog⸗Preiſen entgegen. a — 5 
Breslau, im Oktober 1832. 
Adolph Bodſtein, 3 
Nikolai⸗Straße, gelbe Marie. 

ERREICHT EEE Eee 


- Pomologiſches. 

In Nr. 3, am Waͤldchen, kann man nicht nur, um jetzt 
Baͤume zu ſetzen, ſondern auch ihre edlen Früchte — Gold⸗Re⸗ 
netten, Pepins, gelbe, weiße und den ſchwarzen Borsdorfer zur 
Zugabe geſchenkt — wie auch Aprikoſen, Pfirſiſchen, Quitten 
und Mandel⸗ auch Nußbaͤume erhalten. 


.« 


Einem Hochzuverehrenden Publikum zeige ich ergebenſt an: 
daß ich heute, Freitag den 12. Oktober, meine neueingerichtete 
Fleiſcherei an der Berliner Kunſiſtraße, vor dem ſchwarzen Bär, 
eröffne. Für gutes Fleiſch und Wurſt, billige und reelle Ber 
dienung iſt beſtens geſorgt. Um gütige Abnabme bittet: 

ö Samuel Meckel, Fleiſcher. 


Pferde⸗ Auktion 
Dienſtag den 16ten, Vormittags 11 Uhr, werde 
ich am Ende der Graupen⸗Gaſſe 2 geſunde Wagen⸗ 
Pferde (Langſchwaͤnze) verſteigern. N 
$ Pfeiffer, Auktions⸗Commiſſ. 


8 Unterrichts = Anzeige. 
Den Tanz Unterricht in meiner Anſtalt wird Herr Bap⸗ 
tiſt e den 26fien dieſes Monates wieder beginnen. Es koͤnnen 
noch einige Fremde daran Theil nehmen; Knaben jedoch nur bis 
zum zwölften Jahre. Das Naͤhere in meiner Wohnung Nr. 19, 
am Ringe. Breslau, den 10. Oktober 1832. 
Verwitkwete Werner, 
Vorſteher in einer Eziehungs⸗Anſtalt. 


Reiſe⸗ Gelegenheit nach Warſchau: den 15ten oder 16ten 
Okloder, zu erfragen: Ohlauer⸗Straße Nr. 35, beim Lohn: 
kutſcher Rumpelt. : = 


= 


beim: = 
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Anzeige für Tiſchler und Inſtrumentmacher. 

Eine Patti ſchoͤnes geſtreiftes, lichtes inen. in 
Bohlen, iſt angekommen und billig 4 haben in der Handlung 
a F. A. Hertel, am Theater. 


FFF TTT 
Putz ⸗ Anzeige. 
Stroh⸗ und Papierhuͤte, letztere waſſerdicht, werden 
jederzeit gefaͤrbt in der Putz⸗Handlung von 
a Lomnitz, Riemerzeile Nr. 22. 
S ESUTELUETI TU RERS 
Buͤcher-Verſteigerung. . 
Das Verzeichniß zu meiner den 29ſten d. M. ab: 
zuhaltenden 53flen Buͤcher-Verſteigerung wird bei 
mir ausgegeben. 


Pfeiffer, Auktions⸗Kommiſſ. 
Ein Merzthaler Stammochſe, 4 Jahr alt, und ein Jaͤhr⸗ 
linge⸗Bullenkalb find billig zu verkaufen in Maffel, bei Trebnitz. 


3 Zu vermiethen. 
Zum Landtage, oder auch bald, und für immer, an einzelne 


Herren, iſt auf der Albrechts Straße Nr. 47, im erſten Stock, 


vorn heraus, eine ſchoͤne Stube, mit auch ohne Alkove, auch 
mit oder ohne Meubles. Das Nähere: Schuhbruͤcke Nr. 28, 
i f Baͤckermeiſter Schindler. 


; Zu vermiethe n. ; 
Am Parade: Platze eine freundlſche Stube mit Alkove, 
leich zu beziehen. Nähere Nachricht im Haufe Nr. 31, Jun: 
bern Straße, par terre, links. 


Augekommene Fremde. 

Im goldnen Baum: Hr. Getsbeſitzer Baron v. Wel⸗ 
czek, a. Laband. — Hr. Apotheker Gerdeſen, a Herrnſtadt. — 
Frau Oberappellatisusgerichtsräthin Ryll, a. Poſen. — In 3 
Bergen: Hr. Gutsbeſitzer v. Prittwis, a. Kieiſewiz. — Im 
goldnen Zepter; Hr. Kammerralh Michaelis, a. Trachen⸗ 


berg. — Hr. Hofprediger Fichtner, a. Karlsruhe. — Im weis 


ßen Adler: Frau Präfident v. Kehler, und Frau Generalin 
v Raumer, beide a. Neiſſe. — Hr. Lieutn. Zinmermann, aus 
Gleiwitz. — Hr. Lieutn. Bauer, a. Tſcheidt. — Im Rauten⸗ 
kranz Hr. Prof. Pixis, a. Prag. — Fräulein Barth, a. Prag. 
In der goldnen Gans: Hr. Kaufm. Siebert, a. Berlin. 


In Privat⸗Logis: Kupfer ſchmiedeſtratze No. 80. Hr. Lieu. 


tenant v. Gladis, a. Poſen. — Schuhbruͤcke No. 37. Hr. Guts 
beſitzer v. Karski, a. Polen. — Hummerei No, 3. Hr. Haupt. 
mann v Lilienhoff, a. Schmweidnig. — Hr. Paſtor Dokt. Kober, 


4 


a, Strehlen. 


— 


Getreide Prei ſe in 6 o u i 


ie 5 ON einn 
Breslau, den 11. Oktober 1832. 
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